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Sündige Meile
Gesundheitsminister Seehofer paßt der Straßenstrich nicht
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as Gewerbegebiet im Stadtte
Dransdorf gehörtnicht zu den beD vorzugten Lagen der Bundessta

Bonn. Zwischen Autobahnzubringern
und Eisenbahngleisen wirdhier seit vie-
len Jahren Chemie produziert, Aut
schrott verwertet, Müllverbrannt.

Daß in dieser Schmuddelgegend s
fast drei Jahrzehnten auchPuff und
Straßenstrich zu finden sind, regt kein
mehr auf. Das Eros-Center neben d
Schlachthof und dieambulanten Da
men vor der benachbarten Müllverbren-
nungsfabrik gehören längst zum Inve
tar des tristenBonnerWestens.

Plötzlich aber regt sich Widerstand.
Ein prominenter Neu-Bewohner d
Minister Seehofer: „Untragbarer Zustand“
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Viertels, Bundesgesundheitsminis
Horst Seehofer (CSU),will die Nutten
vertreiben, die dort – undauch vorsei-
nem Ministerium – aufFreier warten.

„Durch die Ausweitung der Straßen
prostitution bis nunmehr vor die un
mittelbare Ministeriumseinfahrt“, s
schrieb erEnde Dezember der neue
Bonner Oberbürgermeisterin Bärbe
Dieckmann (SPD), sei „ein Standor
problem entstanden, das ich imInteres-
se meines Hausesnicht hinnehmen
kann“. Mitarbeiterinnenseien „bereits
mehrfach in den frühenAbendstunden
auf dem Weg zur nahegelegenenBus-
haltestelle belästigt“ worden.

Nur aus Fürsorge um seine Bediens
ten sei der Chef aktivgeworden,versi-
chert sein PersönlicherReferent Man-
fred Lang, „jedenfalls nicht aus morali
scher Entrüstung“. Und offenbar au
nicht aus Sorge um dieGesundheit de
Prostituierten. Über deren erbärmliche
Arbeitsbedingungen verliert der G
sundheitsminister im Brief keinWort.

Um so besorgter äußertsichSeehofer
über die Außenwirkung des Straße
strichs. DieOberbürgermeisterin mög
bitte „berücksichtigen, welchenEin-
druck diese Situation Besuchern un
ausländischen Gästen vermittelt, die
häufigauch in denAbendstunden in da
Ministerium kommen“.

Grantig vermerkt der Bayer, daß d
Rheinländerbisher nichtsunternommen
haben, um dasProblem zu lösen.Schon
Anfang 1993,beim Umzug in den Neu
bau am Dransdorfer Propsthof, ha
man diskutiert. Aber auch die „zwi-
schenzeitliche Einscha
tung desPolizeipräsidiums
(hat) bislangkeine Abhilfe
dieses untragbaren Zu
standserbracht“. Und dies
obwohl, wie Seehoferfest-
stellt, sein Ministerium
„eines der Ressorts (ist
das mit Überzeugung z
der Entscheidung übersei-
nen dauerhaften Verblei
hier in Bonn steht“.

Undank ist derWelten
Lohn.

Einstweilen läßt die
Bonner das Gejammer
kalt. Der Chef des Bon
ner Ordnungsamtes, Pet
Pollmann,siehtkeinen An-
laß, beim dafürzuständi-
gen Regierungspräsident
eine neue Verordnung über „Sperrzo-
nen“ zu beantragen, nachdem diealte
Verordnung aus densechzigerJahren
nach 20 Jahren ausgelaufen war un
nicht erneuert wurde.

Der Regierungspräsidenthabe dazu
keinen Anlaßgesehen, meint Pollman
Prostituierte gebe es in derGegend rund
um das Ministerium schon seitJahr-
zehnten – das Problem sei denMinisteri-
albeamten auchbekanntgewesen.

Beschwerden vonAnwohnern seien
stetsunter Hinweis auf die gesetzliche
Bestimmungen zurückgewiesenworden.
Und jugendgefährdendfindet Pollmann
das Treiben auch nicht, „weil es sich be
den Bediensteten um Erwachsene h
delt“. Sein Fazit: „Wir könnenhier kei-
nen großenHammerschwingen.“

Seehofers Meile im „Regierungsvie
tel Dransdorf“ (Behörden-Spott)bleibt
sündig. Y


